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Für meinen Dad Frank, meinen Bruder Frankie und meine 
Schwester Candice: Auch wenn wir nicht blutsverwandt sind,  

schätze ich mich glücklich, euch meine Familie nennen zu dürfen.
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PROLOG

Eijeh

»Warum so furchtsam?«, fragen wir uns.
»Sie kommt, um uns zu töten«, antworten wir.
Anfangs hat uns das Gefühl, in zwei Körpern gleichzeitig 

zu sein, Angst eingejagt. Seitdem der Austausch vollzogen 
war, haben wir uns jedoch allmählich daran gewöhnt, dass 
unsere beiden Stromgaben zu einer neuen, einzigartigen 
Gabe verschmolzen sind. Wir haben gelernt, so zu tun, als 
wären wir zwei Personen statt einer – aber wenn wir allein 
und unter uns sind, finden wir große innere Ruhe in der 
Wahrheit. Wir sind eine Person in zwei Körpern.

Wir befinden uns nicht mehr auf Urek. Dort wussten 
wir noch, wo wir sind – jetzt treiben wir im Weltraum, 
dessen Schwärze nur vom Stromfluss durchbrochen wird, 
der sich wie ein rot schillerndes Band durchs All windet.

Nur eine unserer beiden Gefängniszellen hat ein Fenster. 
Es ist ein kleiner Verschlag mit nichts außer einer dünnen 
Matratze und einer Flasche Wasser. Die andere Zelle ist ein 
Lagerraum, in dem es nach Desinfektionsmittel riecht, 
scharf und ätzend. Die Dunkelheit wird nur von dem 
schwachen Lichtschein erhellt, der durch die Ritzen der ge-
schlossenen Lüftungsschlitze oben an der Tür dringt.
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Wir strecken zwei Arme aus – der eine kürzer und dunk-
ler, der andere lang und blass. Der erste fühlt sich leicht an, 
der zweite ungelenk und schwer. Die Wirkung der Drogen 
hat bei einem Körper bereits nachgelassen, beim anderen 
nicht.

Das eine Herz hämmert, das andere schlägt weiter in 
ruhigem Rhythmus.

»Um uns zu töten?«, überlegen wir. »Können wir da 
sicher sein?«

»So sicher, wie die Schicksale es sind. Sie will unseren 
Tod.«

»Die Schicksale.« Hier tritt ein Widerspruch zutage. Ein 
Mensch kann etwas gleichzeitig lieben und hassen. Auf die-
selbe Weise lieben und hassen wir die Schicksale. Glauben 
an sie und doch auch nicht. »Wie hat es unsere Mutter ge-
nannt …« Wir haben zwei Mütter, zwei Väter, zwei Schwes-
tern. Aber nur einen Bruder. »Füge dich in dein Schicksal 
oder trage es oder –«

»Erdulde das Schicksal, hat sie gesagt«, antworten wir. 
»Denn alles andere ist Verblendung.«
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Teil 
1

Shithi: 
Verb, thuvhesisch für »können/sollen/müssen«

Roth_Rat der Neun – Gegen das Schicksal.indd   11 04.12.18   11:21



Roth_Rat der Neun – Gegen das Schicksal.indd   12 04.12.18   11:21



13

Kapitel 1 

Cyra

Lazmet Noavek, mein Vater und einstiger Tyrann von 
Shotet, galt seit mehr als zehn Zeitläufen als tot. Auf der 
ersten Planetenreise nach seinem Tod hatten wir eine 
Trauerfeier für ihn abgehalten und seine alte Rüstung ins 
All hinausgeschossen, da es keinen Leichnam gab.

Und doch hatte mein Bruder Ryzek, der jetzt im Bauch 
des Transportschiffs gefangen war, gesagt: Lazmet Noavek lebt 
noch.

Meine Mutter hatte meinen Vater manchmal Laz genannt. 
Niemand außer Ylira Noavek hätte das gewagt. »Laz«, hatte 
sie dann gesagt, »lass gut sein.« Er war ihrem Wunsch nach-
gekommen, solange sie nicht allzu oft darauf bestanden 
hatte. Lazmet hatte sie respektiert, aber nur sie allein, denn 
nicht einmal seinen engsten Freunden war er mit Respekt 
begegnet.

Ihr gegenüber hatte er fast so etwas wie Sanftheit an den 
Tag gelegt, allen anderen gegenüber war er … nun ja.

Mein Bruder  – der sein Leben als sanfter Mensch be
gonnen hatte und erst später so hart geworden war, dass er 
sogar seine eigene Schwester folterte  – hatte von Lazmet 
gelernt, das Auge eines Menschen herauszuschneiden. Er 
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hatte gelernt, es aufzubewahren und zu konservieren, damit 
es nicht verweste. Als ich klein war und noch nicht ver-
stand, was die aufgereihten Glasbehältnisse in der Waffen-
halle enthielten, hatte ich sie immer wieder betrachtet, wie 
sie hoch über meinem Kopf im schwachen Licht schimmer-
ten. Augäpfel mit grüner oder brauner oder grauer Iris. Sie 
waren in der Flüssigkeit geschwommen wie Fische, die in 
einem Aquarium nach Futter schnappten.

Mein Vater hatte nie irgendwen mit eigenen Händen ver-
stümmelt. Er hatte auch nie jemandem den Befehl gegeben, 
dies zu tun. Stattdessen hatte er sie mit seiner Gabe dazu 
gebracht, sich selbst zu verstümmeln.

Man musste einen Menschen nicht immer mit dem Tod 
bestrafen. Man konnte auch seine schlimmsten Albträume 
wahr werden lassen.

Als Akos Kereseth später am Tag zu mir kam, war ich 
gerade auf dem Navigationsdeck. Das kleine Transportschiff 
brachte uns weg von unserem Planeten, der kurz vor einem 
Krieg zwischen meinem Volk, den Shotet, und Akos’ Hei-
matnation Thuvhe stand. Ich saß auf dem Kommandostuhl 
und wippte vor und zurück, um mich zu beruhigen. Ich 
wollte Akos erzählen, was ich von Ryzek erfahren hatte, 
dass nämlich mein Vater – wenn er denn tatsächlich mein 
Vater war und Ryzek mein Bruder – noch lebte. Ryzek war 
überzeugt, dass in unseren Adern in Wirklichkeit nicht das-
selbe Blut floss und ich gar keine echte Noavek war. Aus 
diesem Grund hatte ich das Gen-Schloss zu seinen Privat-
räumen nicht öffnen können und daher war auch mein ers-
tes Attentat auf ihn fehlgeschlagen.
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Aber ich wusste nicht, wo ich anfangen sollte. Mit dem 
angeblichen Tod meines Vaters? Mit seinem Leichnam, den 
man nie gefunden hatte? Mit dem nagenden Gefühl, dass 
Ryzek und ich uns nicht ähnlich genug sahen, um miteinan-
der verwandt zu sein?

Akos war auch gar nicht in der Stimmung für ein Ge-
spräch. Wortlos breitete er eine Decke, die er irgendwo 
aufgestöbert hatte, zwischen Kommandostuhl und Wand 
aus. Wir legten uns nebeneinander auf den Boden und 
starrten Seite an Seite hinaus ins Nichts. Stromschatten – 
meine unermüdlichen, qualvollen Begleiter – wanden sich 
um meine Arme wie schwarze Fäden und sandten dunklen 
Schmerz bis in meine Fingerspitzen.

Ich fürchtete mich nicht vor der Leere. Sie gab mir das 
Gefühl, klein und unwichtig zu sein. Weder eines ersten 
noch eines zweiten Blickes wert. Für jemanden wie mich, 
der stets fürchten musste, großen Schaden anzurichten, war 
dieser Gedanke seltsam tröstlich. Wenn ich klein und nich-
tig war und mich von allen Menschen fernhielt, tat ich nie-
mandem etwas zuleide. Ich wollte nur das, was zum Greifen 
nahe war, mehr nicht.

Akos verhakte seinen Zeigefinger mit meinem kleinen 
Finger. Die Schatten verschwanden, sobald unsere Strom-
gaben aufeinandertrafen.

Ja, was zum Greifen nahe war, reichte mir vollauf.
»Kannst du etwas auf Thuvhesisch sagen?«, bat er mich.
Ich drehte den Kopf zur Seite und sah ihn an. Er blickte 

zum Fenster hinaus. Ein leichtes Lächeln umspielte seine 
Lippen. Sommersprossen sprenkelten seine Nase und auch 
eines seiner Augenlider, direkt an den Wimpern. Ich hob 
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meine Hand. Ließ sie unschlüssig über der Decke schweben. 
Ich wollte ihn berühren und zugleich wollte ich die Sehn-
sucht nach ihm noch etwas länger auskosten. Schließlich 
fuhr ich mit der Fingerspitze den Schwung seiner Augen-
braue nach.

»Ich bin kein zahmes Vögelchen, das auf Kommando 
zwitschert«, sagte ich.

»Das war kein Befehl, sondern eine Bitte. Und eine be-
scheidene noch dazu«, erwiderte er. »Du könntest zum Bei-
spiel meinen vollen Namen sagen.«

Ich lachte. »Ein Teil deines Namens ist Shotet, schon ver-
gessen?«

»Stimmt.« Er schnappte mit dem Mund nach meiner 
Hand und schlug die Zähne zusammen. Ich war so über-
rascht, dass ich losprustete. »Als du angefangen hast, unsere 
Sprache zu lernen, was ist dir da am schwersten gefallen?«

»Die Städtenamen. Sie sind echte Zungenbrecher«, ant
wortete ich. Akos ließ meine Hand los, um die andere zu 
ergreifen, meinen Daumen mit den Fingerspitzen der einen 
Hand und meinen kleinen Finger mit denen der anderen. Er 
drückte einen Kuss auf meine Handfläche, wo die Haut 
vom häufigen Training mit der Stromklinge schwielig ge-
worden war. Seltsam, dass diese einfache Geste, diese 
hauchzarte Berührung einer verhärteten Stelle meines Kör-
pers, mich mit Wärme erfüllen und alle meine Nerven 
elektrisieren konnte.

Seufzend gab ich mich geschlagen.
»Also gut, dann zähle ich sie eben auf. Hessa, Shissa, 

Osoc«, sagte ich. »Eine Kanzlerin hat Hessa einmal als das 
Herz von Thuvhe bezeichnet. Ihr Nachname war Kereseth.«
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»Das einzige Mitglied meiner Familie, das jemals unser 
Volk regiert hat«, sagte Akos und führte meine Hand an 
seine Wange. Auf den Ellbogen gestützt, beugte ich mich 
über ihn und ließ meine Haare über unsere Gesichter fallen. 
Sie waren lang genug dafür, allerdings nur auf der einen 
Seite, denn die andere war nun von Silberhaut überzogen.

»Lange Zeit gab es nur zwei Familien in Thuvhe, die vom 
Schicksal gesegnet waren«, sagte ich. »Bis auf dieses eine 
Mal lag die Führung eurer Nation immer in den Händen der 
Benesit  – wenn die Schicksale überhaupt jemanden als 
Kanzler benannten. Findest du das nicht merkwürdig?«

»Vielleicht taugen wir nicht zum Regieren?«
»Vielleicht hat das Schicksal es gut mit euch gemeint«, 

wandte ich ein. »Königsthrone können ein Fluch sein.«
»Mit mir hat das Schicksal es ganz sicher nicht gut ge-

meint«, sagte er sanft. So sanft, dass ich nicht sofort begriff, 
was er meinte. Sein Schicksal – das dritte Kind der Familie 
Kereseth wird im Dienst der Familie Noavek sterben  – bestand 
darin, seine eigene Heimat zu verraten, meiner Familie zu 
dienen und dabei den Tod zu finden. Wie konnte man darin 
etwas anderes als eine schwere Bürde sehen?

Ich schüttelte den Kopf. »Tut mir leid, ich habe nicht 
nachgedacht –«

»Cyra«, begann er. Dann hielt er inne und sah mich 
stirnrunzelnd an. »Hast du dich etwa gerade entschuldigt?«

»Ich kenne die Worte dafür«, erwiderte ich finster. »Es 
ist nicht so, als hätte ich keine Manieren.«

Er lachte. »Ich kenne das essanderanische Wort für 
›Müll‹. Das heißt aber noch lange nicht, dass ich es richtig 
anwenden kann.«
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»Na gut, dann nehme ich meine Entschuldigung eben 
wieder zurück.« Ich stupste ihn unsanft an der Nase. Als er, 
immer noch lachend, zurückwich, fragte ich: »Wie heißt 
Müll denn auf Essanderanisch?«

Akos sprach es aus. Es hörte sich an wie ein Wort, das 
von einem Spiegel reflektiert wird – eine Aneinanderreihung 
von Buchstaben, zuerst vorwärts und dann rückwärts.

»Endlich habe ich deine Schwäche entdeckt«, zog er mich 
auf. »Ich muss dich nur mit neuen Wissensbrocken füttern 
und schon bist du abgelenkt.«

Ich dachte über seine Worte nach. »Es schadet wohl 
nichts, wenn du eine meiner Schwächen kennst … wo es 
doch so viele davon gibt.«

Er zog fragend die Augenbrauen hoch und ich ging mit 
flinken Fingern zum Angriff über. Ich kniff ihn in die linke 
Flanke, direkt unter dem Ellbogen, dann in die rechte, 
gleich über der Hüfte, und schließlich ins Bein, dort wo die 
hintere Sehne verläuft  – alles Stellen, die er im Kampf 
manchmal ungeschützt ließ und an denen er besonders 
empfindlich war. Aber ich neckte ihn sanfter, als ich es mir 
selbst zugetraut hätte, und meine Berührungen ließen ihn 
nicht schmerzhaft zusammenzucken, sondern entlockten 
ihm ein Lachen.

Er packte mich mit beiden Händen an der Hüfte und zog 
mich auf sich. Seine Fingerspitzen glitten unter meinen 
Hosenbund und lösten Qualen aus, die mir fremd und zu-
gleich sehr willkommen waren. Ich stützte mich zu beiden 
Seiten seines Kopfs auf der Decke ab und beugte mich ganz 
langsam hinunter, um ihn zu küssen.

Wir hatten uns noch nicht oft geküsst, und er war der 
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Erste, den ich überhaupt je geküsst hatte, daher war es jedes 
Mal eine neue Entdeckung für mich. Ich strich über die fei-
nen Kanten seiner Zähne hinweg und erforschte die Spitze 
seiner Zunge. Ich spürte ein Knie zwischen meinen und 
fühlte den sanften Druck einer Hand in meinem Nacken, 
die mich näher heran, in eine engere und ungestümere Um-
armung zog. Ich wagte es nicht, Luft zu holen, denn ich 
wollte keine Sekunde verschwenden – weshalb es nicht lange 
dauerte, bis ich nach Atem ringend gegen seinen Hals sank 
und sein leises Lachen hörte.

»Das nehme ich mal als ein gutes Zeichen«, sagte er.
»Werde bloß nicht übermütig, Kereseth.«
Ich konnte nicht mehr aufhören zu lächeln. Lazmet – und 

mit ihm alle Fragen zu meiner Abstammung  – waren in 
weite Ferne gerückt. Hier, mitten im Nichts schwebend 
und an der Seite von Akos Kereseth, war ich sicher.

Und dann: ein Schrei, irgendwo aus der Tiefe des Schiffs. 
Es war die Stimme von Cisi, Akos’ Schwester.
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Kapitel 2

Cisi

Ich weiss, was es heißt, die eigene Familie sterben zu 
sehen. Denn ich bin Cisi Kereseth.

Ich habe mit angesehen, wie mein Vater auf unserem 
Wohnzimmerboden gestorben ist. Ich habe mit angesehen, 
wie Eijeh und Akos von den Soldaten der Shotet verschleppt 
wurden. Ich habe mit angesehen, wie meine Mutter ver-
blasste wie Stoff im bleichenden Licht der Sonne. Ich weiß, 
was es heißt, jemanden zu verlieren. Ich kann es nur nicht 
so zum Ausdruck bringen, wie andere es tun. Meine Strom-
gabe erlaubt es mir nicht, meinen Gefühlen freien Lauf zu 
lassen.

Daher bin ich ein bisschen eifersüchtig auf Isae Benesit – 
meine vom Schicksal zur Kanzlerin von Thuvhe bestimmte 
Freundin –, die sich ganz ihrer Trauer hingeben kann. Sie 
lässt sich von ihren Gefühlen mitreißen, bis sie völlig er-
schöpft ist und wir Schulter an Schulter in der Bordküche 
des Exilschiffs der Shotet einschlafen.

Als ich aufwache, lehne ich immer noch an der Wand, 
und mein Rücken ist ganz steif. Ich stehe auf, strecke mich 
nach links und nach rechts und betrachte Isae.

Sie sieht nicht gut aus, was kein Wunder ist – erst gestern 
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ist ihre Zwillingsschwester Ori gestorben, in einer Arena 
voller Shotet, die lautstark nach ihrem Blut verlangten.

Sie fühlt sich auch nicht gut an. Die stoffliche Aura um sie 
herum ist pelzig wie der Belag auf ungeputzten Zähnen. Ihr 
Blick flackert unruhig durch den Raum und wandert über 
mein Gesicht und meinen Körper, aber nicht in einer Weise, 
die einen zum Erröten bringt. Ich versuche, sie mit meiner 
Gabe zu beruhigen, und sende ein samtweiches Gefühl aus, 
das sich vor ihr entrollt wie ein Faden aus Seide. Es scheint 
keine große Wirkung zu haben.

Die Gabe, die mir der Strom geschenkt hat, ist seltsam. 
Ich werde nie wissen, was Isae im Innersten empfindet – 
aber ich kann ihre Stimmung spüren, denn sie erfüllt die 
Luft wie etwas Stoffliches. Ich kann ihre Gefühle nicht be-
herrschen, aber ich kann sie behutsam in eine andere Rich-
tung lenken. Oft sind mehrere Anläufe nötig und manchmal 
muss ich mir auch etwas Neues einfallen lassen. Daher ver-
suche ich es nun mit Wasser statt mit Seide. Ich lasse eine 
Welle über sie hinwegbranden.

Vergeblich. Sie ist zu angespannt. Manchmal sind Gefühle 
so übermächtig, dass ich nicht dagegen ankomme.

»Cisi, kann ich dir vertrauen?«
Das thuvhesische kann ist ein merkwürdiges Wort. Es be-

deutet kann und soll und muss, alles zugleich. Die Bedeutung 
hängt vom Zusammenhang ab und man kann sie nur er-
schließen. Das führt immer wieder zu Missverständnissen, 
weshalb die Bewohner anderer Welten unsere Sprache 
gerne mit Glatteis vergleichen. Das mag stimmen, aber oft 
scheuen diese Leute einfach die Mühe.

Als Isae Benesit mich in meiner Muttersprache fragt, ob 
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sie mir vertrauen kann, weiß ich daher nicht genau, was sie 
meint. Dennoch gibt es nur eine Antwort darauf.

»Natürlich.«
»Ich meine es ernst, Cisi«, sagt sie. Ihre Stimme ist dun-

kel, wie immer, wenn ihr etwas sehr wichtig ist. Ich mag 
diesen Klang, er erfüllt meinen Kopf mit einem Summen. 
»Da gibt es etwas, was ich tun muss, und ich hätte dich 
gerne bei mir. Aber ich fürchte, du wirst nicht –«

»Isae«, falle ich ihr ins Wort. »Was auch immer es ist, ich 
bin für dich da.« Ich berühre sanft ihre Schulter. »Hörst 
du?«

Sie nickt.

Ich versuche, nicht auf eines der herumliegenden Messer zu 
treten, als ich Isae zur Tür folge. Gestern hat sie sich in der 
Bordküche eingeschlossen, die Schubladen herausgerissen 
und alles zerstört, was ihr in die Hände gefallen ist. Der 
Fußboden ist übersät von Stofffetzen und Glasscherben, 
zerbrochenem Plastik und ausgerollten Bandagen. Ich kann 
es ihr nicht verdenken.

Meine Gabe hält mich davon ab, etwas zu tun oder zu 
sagen, was anderen Menschen Unbehagen bereitet. Nach 
dem Tod meines Vaters konnte ich daher nur weinen, wenn 
ich alleine war. Monatelang war ich nicht in der Lage, ein 
Gespräch mit meiner Mutter zu führen. Wenn ich damals 
die Möglichkeit gehabt hätte, wie Isae eine Küche zu ver-
wüsten, dann hätte ich es vermutlich getan.

Schweigend gehe ich hinter Isae her. Wir kommen an 
Oris Leichnam vorbei. Er ist von Kopf bis Fuß in ein Laken 
gehüllt, unter dem sich nur die Rundung ihrer Schultern, 
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ihre Nase und ihr Kinn abzeichnen. Schemenhafte Umrisse 
des Menschen, der sie einmal war. Isae hält inne und holt 
tief Luft. Sie ist noch entschlossener als zuvor, es fühlt sich 
an wie grobkörniger Sand. Ich weiß, dass ich sie nicht be-
sänftigen kann, aber aus Sorge um sie unternehme ich den-
noch einen Versuch.

Ich sende ihr luftige Federgrasbüschel und glatt poliertes 
Holz. Warmes Öl und gerundetes Metall. Nichts zeigt Wir-
kung. Ich reibe mich an ihr auf und das frustriert mich. 
Wieso gelingt es mir nicht, ihr zu helfen?

Einen Tick lang spiele ich mit dem Gedanken, Unterstüt-
zung zu holen. Akos und Cyra sind ganz in der Nähe auf dem 
Navigationsdeck. Mom ist irgendwo weiter unten im Schiff. 
Auch Teka, Akos’ und Cyras Rebellenfreundin, ist hier. Sie 
hat sich über die Sitzbänke ausgestreckt und ihr weißblon-
des Haar umfließt ihren Kopf. Doch ich kann keinen von 
ihnen um Hilfe bitten – zum einen, weil der Fluch meiner 
Gabe mich daran hindert, anderen Menschen Kummer auf-
zubürden, zum anderen, weil mein Instinkt mir dazu rät, 
Isae zu beweisen, dass sie mir voll und ganz trauen kann.

Isae führt mich auf das untere Deck, wo es zwei Lager-
räume und einen Waschraum gibt. Im Waschraum ist Mom, 
das höre ich am Plätschern des aufbereiteten Wassers. In 
einem der Lagerräume  – ich habe dafür gesorgt, dass es 
der mit dem Fenster ist – befindet sich mein Bruder Eijeh. 
Es hat mir wehgetan, ihn so lange nach seiner Entführung 
wiederzusehen. Er wirkte so klein im Vergleich zu Ryzek 
Noavek, der neben ihm aufragte wie eine fahle Säule. Man 
möchte meinen, dass die Menschen mit den Jahren stärker 
und dicker werden. Aber nicht Eijeh.
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Im anderen Lagerraum  – dort, wo das Putzzeug auf
bewahrt wird – ist Ryzek Noavek eingesperrt. Allein die 
Anwesenheit des Mannes, der meine Brüder entführen und 
meinen Vater umbringen ließ, lässt mich erbeben. Isae bleibt 
zwischen beiden Türen stehen. Plötzlich wird mir klar, dass 
sie einen der beiden Räume betreten will. Und ich möchte 
nicht, dass sie zu Eijeh geht.

Ich weiß, dass er derjenige ist, der Ori getötet hat. Seine 
Hand hat das Messer geführt. Aber ich kenne meinen Bru-
der. Er könnte nie jemanden umbringen, schon gar nicht die 
beste Freundin aus seiner Kindheit. Es muss eine andere 
Erklärung geben. Ryzek ist der Schuldige, alles andere ist 
undenkbar.

»Isae«, setze ich an. »Was hast du –«
Sie legt drei Finger auf ihre Lippen, damit ich verstumme.
Isae steht genau in der Mitte zwischen beiden Räumen. 

Sie versucht, eine Entscheidung zu treffen. Ich merke es an 
dem leisen Sirren, das sie umgibt. Sie zieht einen Schlüssel 
aus der Tasche – anscheinend hat sie ihn Teka gestohlen, als 
diese kurz damit beschäftigt war, sicherzustellen, dass wir 
auf direktem Weg zum Hauptquartier des Hohen Rats flie-
gen. Jetzt steckt sie ihn in das Schloss von Ryzeks Zelle. Ich 
strecke die Hand nach ihr aus.

»Er ist gefährlich«, sage ich.
»Damit komme ich klar«, erwidert sie. Ihr Blick wird 

weicher, als sie hinzufügt: »Ich werde nicht zulassen, dass 
er dir etwas antut. Das verspreche ich dir.«

Ich lasse sie gewähren. Etwas in mir ist begierig, ihn zu 
sehen und dem Ungeheuer endlich Auge in Auge gegenüber
zustehen.
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Isae öffnet die Tür. Er sitzt ganz hinten an der Wand, mit 
ausgestreckten Beinen und hochgekrempelten Ärmeln. Er 
hat lange, knochige Zehen und schmale Fußknöchel. Ich 
blinzle überrascht. Können die Füße eines sadistischen 
Tyrannen wirklich so verletzlich aussehen?

Falls Isae eingeschüchtert ist, lässt sie es sich nicht anmer-
ken. Mit verschränkten Händen und hocherhobenem Kopf 
steht sie da.

»Sieh an«, sagt Ryzek und fährt sich mit der Zunge über 
die Zähne. »Die Ähnlichkeit von Zwillingen ist immer 
wieder faszinierend. Du siehst genauso aus wie Orieve Be-
nesit – abgesehen von den Narben natürlich. Seit wann hast 
du sie?«

»Seit zwei Zeitläufen«, antwortet Isae steif.
Sie spricht mit ihm. Sie spricht mit Ryzek Noavek, mei-

nem schlimmsten Feind, der ihre Schwester entführt hat 
und dessen Arm an der Außenseite eine lange Reihe von 
Tötungsmalen aufweist.

»Dann werden sie noch verblassen«, stellt er fest. »Wie 
schade. Sie ergeben ein schönes Muster.«

»Ja, ich bin ein Kunstwerk«, erwidert sie. »Und der 
Künstler war ein Fleischwurm aus Shotet, der vorher in 
einem Abfallhaufen herumgewühlt hat.«

Ich starre sie an. Nie habe ich sie so hasserfüllt über die 
Shotet sprechen hören. Es passt gar nicht zu ihr.

Fleischwurm ist so ziemlich die schlimmste Beleidigung, 
die man einem Shotet an den Kopf werfen kann. Fleisch
würmer sind abstoßende graue Parasiten, die alles Lebende 
von innen heraus auffressen. Ungeziefer, gegen das nur 
othyrische Medizin etwas ausrichten kann.

Roth_Rat der Neun – Gegen das Schicksal.indd   25 04.12.18   11:21



26

»Ah.« Sein Lächeln wird breiter und auf seiner Wange bil-
det sich ein Grübchen. Irgendetwas daran ruft eine Erinne
rung in mir hervor. Vielleicht ist es etwas, was er mit Cyra 
gemeinsam hat, obwohl die beiden auf den ersten Blick so 
unterschiedlich sind. »Es liegt also nicht nur an deinem thuv-
hesischen Blut, dass du solchen Groll gegen mein Volk hegst.«

»Nein.« Sie geht in die Hocke und stützt sich mit den 
Ellbogen auf den Knien ab. Ihre Bewegungen sind anmutig 
und beherrscht, aber ich mache mir Sorgen um sie. Isae ist 
groß und biegsam, aber nicht annähernd so kräftig wie 
Ryzek, der fast ein Riese ist, wenn auch ein sehr dünner. 
Eine falsche Bewegung und er könnte sich auf sie stürzen. 
Was soll ich dann tun? Schreien?

»Mit Narben scheinst du dich ja auszukennen«, sagt sie 
und deutet mit einem Kopfnicken auf seinen Arm. »Kommt 
da auch ein Tötungsmal für das Leben meiner Schwester 
hin?«

Die weiche, blasse Innenseite seines Arms weist keine 
Narben auf. Sie fangen an der Außenseite an und ziehen sich 
von unten nach oben. Es sind mehrere Reihen, dicht neben-
einander.

»Warum? Hast du Messer und Tinte dabei?«
Isae kneift die Lippen zusammen. Das Sandpapier-Gefühl, 

das sie gerade noch ausgestrahlt hat, wird jetzt rau wie zer-
klüfteter Fels. Instinktiv drücke ich mich gegen die Tür und 
taste hinter meinem Rücken nach dem Griff. »Beanspruchst 
du eigentlich öfter Morde für dich, die du gar nicht selbst 
begangen hast?«, fragt Isae. »Denn soweit ich weiß, warst es 
nicht du, der mit dem Messer auf der Plattform stand.«

Ryzeks Augen glitzern.
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»Ich frage mich, ob du überhaupt je einen Menschen ge-
tötet hast oder ob das immer andere für dich erledigt 
haben.« Sie legt den Kopf schief. »Leute, die im Gegensatz 
zu dir den Mumm dazu aufbringen.«

Ein Thuvhesi würde diese Worte nicht als Beleidigung 
wahrnehmen, aber einen Shotet treffen diese Worte bis ins 
Mark. Auch bei Ryzek zeigen sie Wirkung. Er scheint Isae 
mit seinem Blick durchbohren zu wollen.

»Cisi Kereseth«, sagt er, ohne mich anzusehen. »Du 
siehst dem älteren deiner Brüder sehr ähnlich.« Dann dreht 
er den Kopf und mustert mich abschätzend. »Bist du denn 
gar nicht neugierig, was aus ihm geworden ist?«

Ich möchte ihm mit kalter Gelassenheit antworten, als 
wäre er ohne jede Bedeutung für mich. Ich möchte seinem 
Blick mit unerbittlicher Härte begegnen. Ich möchte tau-
send Rachefantasien zum Leben erwecken wie Rauschblu-
men am Blütenfest.

Ich öffne den Mund, bringe aber kein Wort heraus.
Na schön, denke ich und schleudere ihm einen kleinen 

Schwall meiner Stromgabe entgegen, als würde ich kurz in 
die Hände klatschen. Inzwischen weiß ich, dass nicht alle 
Menschen so gut mit ihrer Gabe umgehen können wie ich. 
Wenn es mir doch nur gelänge, auch den Teil meiner Gabe 
zu beherrschen, der mich daran hindert, auszusprechen, 
was ich denke.

Als mein Schwall ihn trifft, entspannt er sich sichtlich. 
Isae bleibt davon unberührt – zumindest macht sie den Ein-
druck  –, aber vielleicht kann ich auf diese Weise Ryzeks 
Zunge lösen. Was auch immer Isae vorhat, sie will ihn erst 
zum Sprechen bringen.
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»Mein Vater, der große Lazmet Noavek, hat mich ge-
lehrt, dass Menschen wie Klingen sind. Man kann sie zum 
Töten einsetzen, aber man selbst ist und bleibt die stärkste 
Waffe«, sagt Ryzek. »Diese Worte habe ich mir zu Herzen 
genommen. Sei versichert, Kanzlerin: Auch wenn einige 
meiner Morde von anderen ausgeführt wurden, bin ich doch 
stets für den Tod des Opfers verantwortlich gewesen.«

Er beugt sich vor und stützt die Ellbogen auf seine Knie. 
Seine ineinander verschränkten Hände sind nur einen Luft-
hauch von Isae entfernt.

»Ich werde das Leben deiner Schwester in meinen Arm 
ritzen«, sagt er. »Es ist eine hübsche Trophäe für meine 
Sammlung.«

Ori. Ich weiß, was sie morgens am liebsten trank (Tee aus 
Harvarinde, der Energie und einen wachen Geist verleiht) 
und wie sehr sie es hasste, dass ein kleines Stückchen von 
ihrem Schneidezahn fehlte. Und auch die Rufe der Shotet 
hallen noch in meinen Ohren: Stirb! Stirb! Stirb!

»Das schafft Klarheit«, sagt Isae.
Sie streckt ihre Hand aus, damit Ryzek sie ergreift. Er 

sieht sie mit einem merkwürdigen Ausdruck an. Will sie tat-
sächlich dem Mann die Hand reichen, der gerade zugegeben 
hat, den Tod ihrer Schwester befohlen zu haben – und auch 
noch stolz darauf ist?

»Du bist schon seltsam«, sagt er. »Du hast deine Schwes-
ter wohl nicht sehr lieb gehabt, wenn du mir jetzt so bereit-
willig die Hand gibst.«

Ich sehe, wie die Haut sich über den Fingerknöcheln ihrer 
anderen Hand spannt. Langsam öffnet sie die Faust. Ihre 
Finger gleiten an ihrem Bein hinab zu ihrem Stiefel.
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Ryzek ergreift die ausgestreckte Hand, doch dann er-
starrt er und reißt die Augen auf.

»Ganz im Gegenteil. Ich habe sie über alles geliebt«, sagt 
Isae. Sie verkrallt sich in seiner Hand und bohrt ihre Finger-
nägel tief in seine Haut – während ihre andere Hand sich 
unaufhaltsam dem Stiefel nähert.

Ich begreife erst, was passiert, als es bereits zu spät ist. 
Mit der linken Hand fährt Isae in den Stiefelschaft und zieht 
ein Messer hervor, das sie an ihr Bein gebunden hat. Mit der 
Rechten zieht sie Ryzek zu sich heran. Sie stößt zu und Mes-
ser und Mensch treffen aufeinander. Sein ersticktes Stöhnen 
versetzt mich zurück in unser Wohnzimmer, zurück in 
meine Jugend, zurück zu dem Blut, das ich weinend vom 
Boden aufgewischt habe.

Ryzek sackt blutend zusammen.
Ich drücke den Türgriff auf und taumle hinaus in den 

Gang. Ich schluchze, ich heule und hämmere mit den Fäus-
ten gegen die Wände. Nein, ich tue nichts dergleichen, 
denn meine Gabe lässt mich nicht.

Das Einzige, was sie mir gewährt, ist ein kurzer, gequäl-
ter Schrei.
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Kapitel 3

Cyra

Ich rannte in die Richtung, aus der Cisi Kereseths 
Schrei gekommen war. Akos war mir dicht auf den Fersen. 
Um keine Zeit zu verlieren, stieg ich nicht erst die Spros-
senleiter hinunter, sondern sprang auf das tiefer gelegene 
Deck und lief direkt zu Ryzeks Gefängniszelle. Wer auf die-
sem Schiff außer ihm konnte der Grund sein für diesen 
Schrei? Im unteren Gang entdeckte ich Cisi, sie war gegen 
die Wand gesunken, die Tür des Lagerraums stand offen. 
Aufgeschreckt vom Lärm, kam Teka von der anderen Seite 
die Leiter heruntergestürmt. Isae Benesit stand in Ryzeks 
Zelle. Das seltsame Bündel aus Armen und Beinen zu ihren 
Füßen war mein Bruder.

Akos hatte mit angesehen, wie sein Vater vor ihm auf dem 
Boden verblutet war, also lag fast so etwas wie Poesie darin, 
dass es mir jetzt mit meinem Bruder ähnlich erging.

Ryzeks Sterben dauerte sehr lange, was wohl Absicht 
war. Das blutige Messer umklammernd stand Isae Benesit 
über ihn gebeugt da, mit wachsamem Blick, aber leeren 
Augen. Sie wollte den Moment auskosten, den Augenblick 
des Triumphs über den Mörder ihrer Schwester.

Genauer gesagt über einen Mörder ihrer Schwester, denn 
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Eijeh, der die tödliche Klinge geführt hatte, war noch am 
Leben und befand sich im Raum nebenan.

Ryzek sah mich an, sein Blick war wie eine Berührung, 
und plötzlich wurde ich in eine Erinnerung hineingezogen. 
Aber diesmal war es keine Erinnerung, die er stehlen wollte, 
sondern eine, dich ich vor mir selbst tief in meinem Inners-
ten verborgen hatte.

Ich befand mich in dem verborgenen Gang hinter dem Waffensaal 
und spähte durch die Mauerritze. Ich war dort, um ein Gespräch 
meines Vaters mit einem Shotet zu belauschen, einem zwielichtigen 
Geschäftsmann, der reich geworden war, indem er ganze Stadtviertel 
aufkaufte und sie dann verwahrlosen ließ. Es war nicht das erste 
Mal, dass ich meinem Vater hinterherspionierte, teils aus Lange­
weile, teils aus Neugier, weil ich herausfinden wollte, was in diesem 
Haus vor sich ging. Das Treffen hatte jedoch eine schlimme Wen­
dung genommen, wie ich es bis dahin noch nie erlebt hatte. Mein 
Vater hatte die Hand gehoben und zwei Finger ausgestreckt wie ein 
zoldanischer Asket, der den Segen spendet. Daraufhin hatte der 
Geschäftsmann nach seinem eigenen Messer gegriffen. Seine Bewe­
gungen waren ruckartig, er schien dagegen anzukämpfen, aber seine 
Muskeln versagten ihm den Dienst.

Jetzt setzte er das Messer an seinem inneren Augenwinkel an.
»Cyra!«, zischte jemand hinter mir. Ich zuckte zusammen. Ein 

noch sehr junger, sommersprossiger Ryzek ließ sich neben mir auf die 
Knie nieder. Er umfasste mein Gesicht mit beiden Händen. Erst da 
merkte ich, dass ich weinte. Als jenseits der Wand die ersten Schreie 
gellten, presste er mir seine Hände an die Ohren und zog mein 
Gesicht an seine Brust.

Anfangs versuchte ich mich zu wehren, aber er war zu stark. Ich 
konnte nichts hören außer meinen eigenen Herzschlag.
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Schließlich gab er mich frei, wischte die Tränen von meinen Wan­
gen und fragte: »Was hat Mutter immer gesagt? Wer den Schmerz 
sucht …«

»… findet ihn stets aufs Neue«, beendete ich den Satz für ihn.

Teka hatte mich an den Schultern gepackt. Sie rüttelte mich 
und wiederholte immer wieder meinen Namen.

Ich sah sie verwundert an und fragte: »Was ist denn los?«
»Deine Schatten …«, begann sie, dann schüttelte sie den 

Kopf. »Ach, es ist nichts.«
Ich wusste genau, was sie meinte. Meine Lebensgabe 

spielte wieder einmal verrückt. Schwarze Linien überzogen 
meine Haut. Seit Ryzek mich im Kellergewölbe der Arena 
als Werkzeug missbraucht hatte, um Akos zu foltern, hatten 
sich die Schatten verändert. Sie verästelten sich nicht mehr 
wie Nerven unter der Haut, sondern krochen über die 
Haut. Qualen bereiteten sie mir nach wie vor. Mein Blick 
war verschwommen, und meine Fingernägel hatten tiefe 
Abdrücke in meiner Handfläche hinterlassen  – sichtbarer 
Beweis, wie schrecklich die Episode meiner Vergangenheit 
gewesen war.

Akos kniete im Blut meines Bruders und hatte die Finger 
an Ryzeks Halsschlagader gelegt. Jetzt ließ er die Hand 
sinken und stützte sich vornübergebeugt auf seine Ober-
schenkel.

»Es ist vorbei.« Seine Stimme klang belegt, fast so als 
hätte er Milch in der Kehle. »Nach allem, was Cyra getan 
hat, um mir zu helfen. Nach allem –«

»Ich werde mich nicht entschuldigen«, unterbrach ihn 
Isae. Sie riss sich von Ryzeks Anblick los und musterte uns 
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der Reihe nach – Akos, inmitten von lauter Blut; Teka, die 
mich mit weit aufgerissenen Augen an der Schulter rüttelte; 
mich und meine schwarz geäderten Arme; Cisi, die an der 
Wand lehnte, die Hand auf den Magen gepresst. Es roch 
nach Erbrochenem.

»Er hat meine Schwester ermordet«, sagte Isae. »Er war 
ein Tyrann und ein Folterer und ein Killer. Ich werde mich 
nicht entschuldigen.«

»Es geht nicht um ihn. Glaubst du, ich hätte seinen Tod 
nicht gewollt?« Akos sprang auf. Von den Knien bis zu den 
Knöcheln waren seine Hosenbeine nass vom Blut. »Natür-
lich wollte ich seinen Tod! Er hat mir mehr genommen als 
dir!« Akos baute sich vor Isae auf, und es hätte mich nicht 
gewundert, wenn er ausgeholt und sie geschlagen hätte. 
Aber er machte nur eine fahrige Bewegung mit den Händen, 
mehr nicht. »Ich wollte, dass er davor noch etwas in Ord-
nung bringt. Ich wollte, dass er Eijeh wieder zu dem macht, 
der er war, ich …«

Die Erkenntnis traf ihn mit voller Wucht. Ryzek war 
zwar mein Bruder, aber Akos war derjenige, der seinen Tod 
betrauerte. Er hatte die Rettung seines eigenen Bruders bis 
ins Kleinste geplant und beharrlich weiterverfolgt, selbst 
wenn ihm andere in die Quere gekommen waren. Menschen, 
die mächtiger waren als er. Und obwohl es ihm endlich ge-
lungen war, seinen Bruder aus Shotet wegzubringen, hatte 
er ihn nicht retten können. Die Planung, die Kämpfe, die 
unermüdlichen Versuche … alles umsonst.

Akos sank kraftlos gegen die Wand, schloss die Augen 
und stöhnte dumpf.

Ich schaffte es, mich aus meiner Trance zu lösen.
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»Geh nach oben«, sagte ich zu Isae. »Nimm Cisi mit.«
Für einen Moment sah es so aus, als wollte sie protestie-

ren, doch dann ließ sie ihre Waffe – ein einfaches Küchen-
messer – fallen und ging zu Cisi.

»Teka«, sagte ich. »Würdest du bitte Akos nach oben 
bringen?«

»Willst du …«, begann Teka, hielt dann jedoch inne. 
»Okay.«

Isae und Cisi, Teka und Akos, sie alle gingen weg und 
ließen mich mit meinem Bruder allein zurück. Er war 
direkt neben einem Mopp und einer Flasche Desinfektions-
mittel gestorben. Wie praktisch, dachte ich und unterdrückte 
ein Lachen. Zumindest versuchte ich es. Aber das Lachen 
ließ sich nicht ersticken. Es schüttelte mich, bis meine Knie 
nachgaben. Ich fuhr mit den Fingern durch meine Haare 
und berührte die Silberhaut an der Schläfe, um mir in Er
innerung zu rufen, wie mein eigener Bruder zur Belusti-
gung der Zuschauer meine Haut aufgeschlitzt hatte, wie er 
kleine Splitter seines Lebens in mich eingepflanzt hatte, als 
wäre ich ein karger Acker, dessen Boden er mit einem Pflug 
der Qualen aufreißen musste. Mein ganzer Körper war vol-
ler Narben, die ich alle Ryzek Noavek zu verdanken hatte.

Jetzt war ich ihn endlich los, jetzt war ich frei von ihm.

Nachdem ich mich etwas beruhigt hatte, machte ich mich 
daran, das von Isae Benesit angerichtete Chaos zu beseiti
gen.

Ryzeks Leichnam jagte mir keine Angst ein und Blut auch 
nicht. Ich zerrte meinen Bruder an den Beinen hinaus in den 
Gang. Der Schweiß rann mir über den Nacken und ich rang 
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nach Luft. Ryzek war nicht nur als Lebender schwer ge
wesen, er war es auch als Toter, und das obwohl er so dünn 
war. Als Sifa auftauchte – Akos’ Mutter und ein Orakel – 
und mir zur Hand gehen wollte, sagte ich kein Wort, son-
dern sah schweigend zu, wie sie ein Laken unter den Leich-
nam schob und ihn einwickelte. Sie hatte Nadel und Faden 
dabei und gemeinsam nähten wir das Laken zu einem be-
helfsmäßigen Leichensack zusammen.

Wie die meisten Völker unseres Sonnensystems bevor-
zugten die Shotet eine Feuerbestattung. Es galt jedoch als 
besonders ehrenvoll, während einer Planetenreise im All zu 
sterben. Wir verhüllten unsere Leichen und ließen lediglich 
den Kopf unbedeckt, damit die Angehörigen den Verstorbe-
nen sehen und so den Tod des geliebten Menschen akzeptie-
ren konnten. Als Sifa das Tuch vor Ryzeks Gesicht zurück-
schlug, wurde mir klar, dass sie sich mit unseren Sitten 
vertraut gemacht hatte.

»Ich sehe so viele Möglichkeiten, wie die Dinge sich ent-
wickeln können«, sagte sie und wischte sich mit dem Arm 
den Schweiß von der Stirn. »Diese Variante habe ich nicht 
für sehr wahrscheinlich gehalten, sonst hätte ich dich ge-
warnt.«

»Nein, das hättest du nicht«, sagte ich und hob Ryzek an 
der Schulter hoch. »Du schreitest nur ein, wenn es dir nützt. 
Wie es mir dabei geht, kümmert dich nicht im Geringsten.«

»Cyra –«
»Es macht mir nichts aus«, unterbrach ich sie. »Ich habe 

ihn gehasst. Aber tu nicht so, als würde ich dir etwas be
deuten.«

»Ich tue nicht nur so«, erwiderte sie.
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Ich war wie selbstverständlich davon ausgegangen, in ihr 
etwas von Akos wiederzuerkennen. Was ihre Gestik an-
ging, war vielleicht eine gewisse Ähnlichkeit vorhanden. 
Lebhafte Augenbrauen, schnelle, entschlossene Hände. Aber 
ihr Gesicht, ihre hellbraune Haut, ihre Statur – sie war so 
anders als er.

Ich konnte nicht einschätzen, wie aufrichtig sie war, also 
versuchte ich es erst gar nicht.

»Hilf mir, ihn zum Abfallschacht zu bringen«, forderte 
ich sie auf.

Ich übernahm die größere Last und packte ihn an Kopf 
und Schultern, sie fasste ihn an den Füßen. Glücklicherweise 
war der Schacht nur ein paar Schritte entfernt, was es uns 
leichter machte als erwartet. Wir setzten ihn zwischen-
durch ab. Ryzeks Kopf rollte hin und her, seine Augen waren 
offen und starrten geradeaus, aber dagegen ließ sich nichts 
machen. Ich setzte ihn neben dem Schacht ab und drückte 
den Knopf, um die auf Hüfthöhe angebrachten Flügeltüren 
zu öffnen. Zum Glück hatte Ryzek schmale Schultern, sonst 
hätte er nicht durch die Öffnung gepasst. Gemeinsam bug-
sierten Sifa und ich ihn in das kurze Rohr und knickten 
seine Beine ab, damit sich die Türen schlossen. Als das ge-
schafft war, drückte ich den Knopf ein zweites Mal, damit 
die äußere Luke aufging und der Leichnam durch den Rohr-
schacht ins All hinauskatapultiert wurde.

»Ich kenne das traditionelle Gebet und kann es aufsagen, 
wenn du möchtest«, bot Sifa an.

Ich schüttelte den Kopf.
»Dieses Gebet wurde bei der Trauerfeier meiner Mutter 

gesprochen«, sagte ich. »Nein.«
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»Dann lass uns einfach kurz daran denken, dass er sein 
Schicksal vollendet hat«, schlug Sifa vor. »Er ist von der 
Hand einer Benesit gestorben. Er braucht sich nicht länger 
zu fürchten.«

Das war noch wohlwollend genug.
»Ich werde mich erst einmal waschen«, sagte ich. Das 

Blut an meinen Handflächen trocknete bereits und meine 
Haut fing an zu jucken.

»Ein Wort noch, bevor du gehst«, hielt Sifa mich zurück. 
»Ich muss dich warnen. Die Kanzlerin macht nicht nur 
Ryzek für den Tod ihrer Schwester verantwortlich. Ich ver-
mute, sie hat ihren Rachefeldzug bei ihm angefangen, weil 
sie die eigentlichen Schuldigen für später aufheben will. Sie 
wird nicht aufhören, so viel steht fest. Ich kenne sie gut 
genug, um zu wissen, dass sie nicht verzeiht.«

Ich blinzelte einen Moment, bis ich begriff, worauf Sifa 
hinauswollte. Sie sprach von Eijeh, der immer noch in dem 
anderen Lagerraum eingesperrt war. Aber sie meinte nicht 
nur ihn, sondern auch die anderen, denn in Isaes Augen tru-
gen wir alle Schuld an Orieves Tod.

»Das Schiff ist mit einer Fluchtkapsel ausgestattet«, sagte 
Sifa. »Wir können Isae hineinverfrachten und sie auf die 
Reise schicken. Jemand vom Rat kann sie unterwegs ein-
sammeln.«

»Sag Akos, dass er ihr Drogen verabreichen soll«, er
widerte ich. »Ein Kampf ist im Moment das Letzte, was ich 
gebrauchen kann.«
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Kapitel 4

Akos

Akos stakste über das auf dem Küchenboden ver
streute Besteck. Das Wasser war am Kochen, das Arznei
fläschchen mit dem Beruhigungsmittel stand bereit, jetzt 
musste er nur noch die getrockneten Kräuter in das Sieb 
kippen. Als das Raumschiff ruckelte, trat er versehentlich 
mit dem Absatz auf eine Gabel und drückte die Zinken platt.

Er verfluchte seine dummen Gedanken, die ihm immer 
noch vorgaukelten, es gäbe Hoffnung für Eijeh. In dieser 
Galaxie leben so viele Menschen und alle haben verschiedene Gaben. 
Da wird doch wohl irgendjemand wissen, wie man Eijeh helfen 
kann. Eigentlich hatte Akos es satt, sich einer trügerischen 
Hoffnung hinzugeben. Seit er nach Shotet gekommen war, 
klammerte er sich daran fest, aber jetzt war er bereit, los
zulassen und dem Weg zu folgen, den sein Schicksal für ihn 
vorgesehen hatte. Auf diesem Weg warteten der Tod, die 
Noaveks, die Shotet.

Akos hatte seinem Vater versprochen, dass er Eijeh nach 
Hause bringen würde. Wie es aussah, musste er sich damit 
zufriedengeben, ihn hierher, in die Weiten des Weltraums, 
gebracht zu haben. Womöglich war das alles, was er er
reichen konnte.
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Aber –
»Schluss jetzt«, sagte er zu sich selbst und holte die Kräu-

ter aus dem Küchenschrank, um sie in das Sieb zu streuen. 
Es gab hier keine Eisblumen, aber Akos kannte die Pflanzen 
der Shotet inzwischen gut genug, um eine einfache Beruhi-
gungsmixtur zusammenzubrauen. Auf künstlerisches Ge-
schick kam es unter diesen Umständen nicht an. Er führte 
alle nötigen Schritte durch, fügte den Fenzu-Schalen Teile 
der Garok-Wurzel hinzu und tropfte Nektar darauf, um 
den Geschmack zu verbessern. Akos kannte nicht mal die 
Namen der Pflanzen, aus denen der Nektar gewonnen 
wurde. Seit seiner Zeit im Trainingscamp der Shotet-Armee 
außerhalb von Voa nannte er die kleinen Blüten einfach 
Matschblumen, weil die Blätter so leicht zerfielen. Sie 
schmeckten süß und das schien auch ihr einziger Nutzen zu 
sein.

Als das Wasser siedend heiß war, goss er es über das Sieb 
und erhielt eine trübe braune Brühe, die sich bestens eigne-
te, um das gelbe Beruhigungsmittel zu kaschieren. Seine 
Mutter hatte ihn gebeten, Isae unter Drogen zu setzen, und 
er hatte nicht einmal nach dem Grund gefragt. Das Warum 
war ihm egal, er war froh, wenn er Isae nicht mehr sehen 
musste. Er bekam das Bild nicht aus dem Kopf, wie sie da-
stand und darauf wartete, dass Ryzek Noavek verblutete. Als 
wäre das Ganze nur ein Spektakel. Isae Benesit hatte Oris 
Gesichtszüge, aber damit hörte die Ähnlichkeit zwischen 
den beiden auch schon auf. Ori hätte nie seelenruhig zu
sehen können, wie jemand stirbt, ganz egal, wie sehr sie 
denjenigen gehasst hätte.

Sobald das Extrakt aufgebrüht und die Droge darunter-
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gemischt war, brachte er das Getränk Cisi, die ganz allein 
auf einer Bank vor der Schiffsküche saß.

»Hast du auf mich gewartet?«, fragte er.
»Ja«, antwortete sie. »Mom ist zu mir gekommen und hat 

mich darum gebeten.«
»Gut«, sagte er. »Kannst du das Isae bringen? Der Trank 

wird sie beruhigen.«
Cisi blickte ihn mit erhobener Augenbraue an.
»Es ist besser, wenn du selbst nicht davon trinkst«, fügte 

er hinzu.
Sie streckte die Hand aus, aber statt den Becher zu er-

greifen, umfasste sie sein Handgelenk. Ihr Blick veränderte 
sich, wurde schärfer – wie immer, wenn seine Lebensgabe 
ihre eigene Gabe dämpfte.

»Was ist von Eijeh übrig geblieben?«, fragte sie.
Akos’ ganzer Körper verkrampfte sich. An die Antwort 

auf diese Frage wollte er nicht einmal denken.
»Jemand, der Ryzek Noavek gedient hat«, sagte er giftig. 

»Der mich gehasst hat und auch Dad und vielleicht sogar 
dich und Mom.«

»Wie kann das sein?« Sie runzelte die Stirn. »Er kann uns 
nicht hassen, nur weil jemand fremde Erinnerungen in ihn 
hineingepflanzt hat.«

»Woher soll ich das wissen?«, knurrte Akos.
»Vielleicht ist er –«
»Er hat mich festgehalten und zu Boden gedrückt, wäh-

rend sie mich gefoltert hat«, sagte Akos und drückte ihr den 
Becher in die Hand.

Cisi zuckte zurück, als heißer Tee auf ihre Hände schwapp-
te, und wischte ihre Fingerknöchel an der Hose ab.
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